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Il faut retenir
que l'auteur

d'abus
sexuels sur
les enfants,
les siens ou

d'autres,
impose le

silence à la
victime,

surtout par
rapport à la
mère. Tout
est mis en

oeuvre pour
que la mère
ne se doute

de rien.
!

dossier
que risque-t-il, l'enfant, s'il parle? Ce qui est pour lui
la plus précieuse des choses: l'amour de sa mère. De
plus il/elle se sent coupable à l'égard de la mère. Ne
l'a-t-il/elle pas trahie? 11/elle ne peut pas s'attendre à
être entendu, compris et surtout cru par sa mère. L'in-
térêt à court terme au moins pour l'enfant, c'est de se
taire, de ne rien faire paraître et de porter le fardeau
tout seul.

Mais il y a des moments où le comportement de l'en-
fant laisse paraître des problèmes graves. Et la mère
va le questionner. Ne croyons pas que l'enfant là en-
core soit soulagé de pouvoir enfin se confier à sa
mère. Il niera encore et la mère sera rassurée. C'est
souvent plus tard, beaucoup plus tard, après un di-
vorce p.ex. que l'enfant lui dira tout.

La révélation du secret entraîne chez la mère toute
une série de sentiments qui la bouleversent: stupeur,
doutes, honte, culpabilité n'a-t-elle donc pas su pro-
téger son enfant? Pourquoi ne l'a-t-elle pas deviné
plus tilt'? Comment être sûre? Commuent croire à des
choses pareilles?

Elle doute de l'enfant, comme elle doute d'elle-
même. Une fois acquis la certitude que l'enfant dit
vrai, elle doit prendre position: pour l'entant contre
le père, pour le père contre l'enfant. Avant de juger
les mères il faut se rendre compte que la mère dans
beaucoup de cas dépend financièrement et sentimen-
talement du père, pour elle-même, mais aussi pour le
devenir des enfants.- Et puis l'explication avec le
père tourne court: il nie tout, la petite a tout inventé,
c'est une petite vicieuse, menteuse qui ne cherche
qu'à détruire leur famille, pourquoi ne s'en est-elle
pas aperçue depuis longtemps'? Un autre argument du
père peut être de lui reprocher à elle, la mère, de ne
pas avoir été une partenaire sexuelle idéale. Or, il a
des besoins, lui! Alors n'est-il pas naturel qu'il
cherche des compensations que la petite., plus rare-

ment le petit ne pouvait pas lui refuser? C'est là vrai-
ment l'argument massue qui achève le coup de grâce.

Après la révélation du secret la mère a besoin de
calme et de soutien pour arriver à une décision juste
et si possible rapide. Tous les cas de figure sont pos-
sibles: séparation immédiate avec le père et solidarité
complète avec l'enfant. Protéger l'enfant en surveil-
lant le père de jour comme de nuit. Porter plainte
contre son propre mari ou, ce qui arrive aussi, contre
son propre fils, agresseur de sa petite soeur. Est-ce si
évident'? D'autant plus que le reste de la famille la
met sous pression: taire l'affaire, la bonne réputation
et tout cela mis en cause sur la base d'allégations d'un
enfant qui n'a même pas, dans beaucoup de cas, subi
de violences physiques.

Je n'ignore pas qu'il y a des mères qui abandonnent
l'enfant, le rejettent complètement parce qu'elles se
solidarisent complètement avec le père. Je n'ignore
pas non plus que l'abus sexuel de la mère contre l'en-
fant existe aussi, bien que beaucoup plus rare que
dans les cas de parents masculins.

Mais quelle que soit la situation notre premier objec-
tif est d'aider l'enfant, à le sortir de là, s'il n'a pas
d'aide à attendre dans sa famille. Mais tout aussi im-
portant est le problème de la mère. Il faut lui donner
l'occasion de s'exprimer, de dire tout ce qu'elle res-
sent de positif et de négatif. Et puis la soutenir inlas-
sablement dans ses efforts et les choix qu'elle aura à
prendre.

Il est heureux qu'on parle enfin des enfants sexuelle-
ment abusés. Encore faut-il ne pas oublier leurs
mères et leur offrir toute l'aide dans des situations
aussi incroyablement difficiles.

Dr. M.P. Molitor-Peffer,Planning Familial

Jungen werden nicht
mißbraucht - oder?

Der sexuelle Mißbrauch von Mädchen ist kein Tabu-Thema mehr. Daß Jungen ebenfalls in hohem
Maße gefährdet sind, geht in der öffentlichen Diskussion meist unter. So ist auch wenig darüber
bekannt, welche Folgewirkung zum Reispiel pädophile Handlungen für die betroffenen Jungen haben.

"Sexuell mißbrauchte Jungen?! Die gibt es doch
kaum. Im Gegensatz zu mißbrauchten Mädchen
fallen die nicht ins Gewicht. Soll mit diesem Thema
nicht nur von der sexuellen Gewalt gegen Mädchen
und Frauen abgelenkt werden'?" Solche Aussagen
sind bei uns in der BRD bei Diskussionen über die
sexuelle Ausbeutung von Kindern immer noch zu
hören. In den USA ist man da schon weiter: Großan-
gelegte und zum Teil repräsentative Untersuchungen
zeigten dort, daß etwa jeder siebte bis zwölfte Junge
sexuell ausgebeutet wird (1). Diese Ergebnisse lassen

vermuten, daß fast genauso viele Jungen wie
Mädchen sexuell mißbraucht werden. Selbst wenn
dies nicht richtig sein sollte, sind doch die häufig in
der deutschen Literatur angegebenen Zahlenverhält-
nisse zwischen Jungen und Mädchen von 1:5 bis 1:9
falsch. Wahrscheinlicher ist ein Verhältnis von 1:2.
Außerdem wurde festgestellt, daß viele der Men-
schen, die Frauen vergewaltigen und Kinder miß-
brauchen, selbst in ihrer Kindheit sexuelle Gewalt
erlebt haben (2).
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Sexueller Mißbrauch von Jungen kann angesichts
dieser Tatsachen, und daß auch bei uns seit kurzem
einige Männer ihr Schweigen brechen, nicht länger
ignoriert werden.

Jungen werden in erster Linie durch Familienmitglie-
der oder Bekannte sexuell ausgebeutet. Fremde sind
seltener die Täter. Manfred, 21 Jahre, erzählt:
"Das hat ganz harmlos angefangen. Am Anfang habe
ich selbst nicht gewußt, was ich darüber denken
sollte. Es war nämlich so, daß meine Eltern eine Gast-
stätte hatten und die haben sonntags immer ausge-
schlafen. Wir Kinder waren da schon viel früher
wach, und ich bin immer zu meinem vier Jahre
älteren Bruder ins Zimmer gegangen. Es fing dann
ganz spielerisch an. Er sagte zu mir: 'Guck mal mein
Schwanz wird größer, wie ist das denn mit deinem?'
Es steigerte sich mit: 'Probier doch mal, das
schmeckt ganz gut im Mund.' Und nachher hieß es:
'Man kann das Ding auch in den Arsch stecken.' Und
dann hat er das gemacht. Es hat angefangen, als ich
acht, neun Jahre alt war und fünf Jahre gedauert."

Kommt es - wie bei Manfred - zu sexueller Gewalt
innerhalb der Familie, sind bei Jungen im Gegensatz
zu Mädchen meist nicht Väter die Täter, sondern eher
Brüder oder Vettern. Jungen werden überhaupt sel-
tener von Familiemitgliedern sexuell ausgebeutet als
Mädchen. Jungen werden häufiger Opfer von Erzie-
hern, Lehrern, Nachbarn und Bekannten.

Uwe, 28 Jahre, Student berichtet:
"Ich bin im Alter von ungefähr zwölf bis 14 Jahren
sexuell mißbraucht worden. Der Täter war der
damals etwa 55jährige ehemalige Lehrer meines
Vaters. Der nähere Kontakt kam so zustande, daß
meine Eltern und der Täter sich am Wochenende auf
einem Campingplatz getroffen haben. Der Kontakt
zwischen meinem Vater und dem Täter war schon
enger in Form von gemeinsamen Spaziergängen und
Kartenspielen. Und wir kannten seine Familie ganz
gut. Der Mann war verheiratet und hatte Kinder."

Täter: Der Biedermann von
nebenan

Ähnlich wie bei Manfred und Uwe dauert die sexu-
elle Ausbeutung von Jungen oft Jahre. Und beson-
ders, wenn die Täter Familienmitglieder oder Men-
schen sind, die das Kind kennt, bleibt es selten bei
einmaligen Übergriffen. Zudem kommt es dann häu-
figer zu versuchtem oder vollzogenem Oral- oder
Analverkehr, wie etliche Studien belegen (3).

Die größte Gefahr droht Jungen also nicht durch den
minderbegabten greisen Lustmolch, der in dunklen
Parks Kinder überfällt, sondern von ganz unauffälli-
gen Männern. Der Mythos vom "schwarzen Mann"
ist durch viele Untersuchungen widerlegt worden.
Manfreds Erfahrungen auf dem Jungenstrich, den er
im Anschluß an den sexuellen Mißbrauch durch
seinen Bruder im Alter von zwölf bis 16 Jahren re-
gelmäßig aufsuchte, sind ein weiterer Beleg:
"In dem Park sieht man viele Autos in it Kindersitzen.
Die meisten Männer sind wohl Familienväter. Sie
kommen in der Mittagspause oder nach der Arbeit in
den Park und hoffen, daß ein netter Schüler vorbei-

kommt. Es waren auch Schwule dabei, aber nicht so
viele wie Familienväter."

Frauen machen bei der sexuellen Gewalt gegen
Jungen etwa zehn bis 15 Prozent der Täter aus.
Jungen werden also ähnlich wie Mädchen in der
Regel durch Männer mißbraucht. Vielfach übersehen
wird bei der Diskussion um die Täter auch, daß Ju-
gendliche einen erheblichen Anteil der Menschen
ausmachen, die Kinder sexuell mißbrauchen. Über
90 Prozent sollen nach amerikanischen Erfahrungen
selbst Opfer sexueller Gewalt sein (4).

Die Studien zur männlich-homosexuellen Prostitu-
tion in der BRD weisen in eine ähnliche Richtung.
Sehr viele der befragten Strichjungen haben sexuelle
Gewalt in Kinderheimen durch ältere Heimkinder
oder Heimerzieher erlebt (5). Weiter gestützt wird
diese These durch die Aussage eines Pädophilen.
Fritz, 40 Jahre, erzählt:
"Wo ich im Heim gearbeitet habe, habe ich die ersten
Gleichgesinnten kennengelernt. Das ist hochinteres-
sant. Von den Päderasten, die ich kennen, waren 80
Prozent im pädagogischen Bereich tätig - entweder
Pfarrer, Sozialarbeiter oder Lehrer."

Eine Auseinandersetzung mit den Pädophilen und
ihren Positionen ist - wie schon Fritz' Aussage zeigt
- bei der Diskussion der sexuellen Ausbeutung von
Jungen unerläßlich, da sich anscheinend das sexuelle
Interesse der meisten Pädophilen auf Jungen richtet.

Was passiert denn nun wirklich, wenn ich es
erzähle? Dann will doch niemand mehr mit mir
spielen und mein Freund oder meine Freundin
sein, oder?

in: "Wenn ich darüber..."
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Für einen erheblichen Teil der sexuellen Gewalter-
fahrungen von Jungen sind folglich Pädophile ver-
antwortlich. Die Pädophilen, die Jungen bevorzugen,
nennen sich auch Päderasten. Das Wort Pädophilie
kommt aus dem Griechischen und bedeutet so viel
wie Kinder lieb/gern haben. Pädophile fühlen sich zu
Kindern hingezogen. "Diese Zuneigung unterschei-
det sich von dem, was im allgemeinen unter 'kinder-,
lieb' verstanden wird dadurch, daß sie auch sexueller
Art ist" (6). Für die Pädophilen sind ihre Kontakte
itiit Kindern aus folgenden Gründen keine sexuelle
Gewalt: Erstens seien pädophile Beziehungen keine
ungleichen Beziehungen, in denen die Machtpositio-
nen extrem verschieden sind, denn "gerade Pädophi-
le sind häufig die idealen Pädagogen, weil sie ein
tiefes Interesse für Kinder haben .., Sie haben
Respekt vor dem Kind und sind nicht dazu geneigt,
sich herablassend gegenüber dem Kind zu verhalten,
sondern sie sehen das Kind vielmehr als gleichwertig
an" (7).

Fritz dazu: "Zwischen Junge und Mann besteht kein
Machtgefälle. Gut, natürlich mache ich Dinge, um
denn Jungen zu helfen. Für mich ist aber der Grund-
satz dabei: Nur wenn er will. Das bezieht sich keines-
falls nur auf die Sexualität, sondern auch auf die
anderen Dinge. Ich bin kein Lehrer, ich bin, kein
Vater, ich bin ein Freund."

Wann Zärtlichkeit schadet

Weiterhin gehen die Pädophilen davon aus, daß für
Kinder Sexualität mit Erwachsenen eine ganz
normale Angelegenheit wäre, wenn sie nicht durch
gesellschaftliche Verbote unterdrückt würden.
Fänden die sexuellen Kontakte ohne körperliche
Gewalt statt, seien sie folglich auch keine sexuelle
Gewalt, sondern eher eine sexuelle Befreiung.
Schließlich hätten pädophile Beziehungen kaum ne-
gative Auswirkungen auf die Entwicklung der
Kinder, was durch Untersuchungen belegt sei.
Schäden würden vielmehr erst durch die Reaktion
der Umwelt verursacht (8). Noch einmal Fritz: "Ich
glaube, daß Schäden angerichtet werden, wenn
Eltern eine pädophile Beziehung mit Gewalt unter-
binden. Die Beziehung selbst richtet keinen Schaden
an, wenn sie gleichberechtigt und gewaltfrei abläuft".

Denn ist folgendes entgegenzuhalten:
* In unseren gesellschaftlichen Verhältnissen besteht
zwischen Kindern und Erwachsenen immer ein
strukturelles Machtgefälle: Die Pädophilen schrei-
ben den Kindern denn Status zu, gleichberechtigt zu
sein. Sie verleugnen dabei die Ungleichheit der psy-
chischen, kognitiven und psychosexuellen Entwick-
lung und die fehlende Entscheidungsgewalt eines
Kindes in allen wichtigen Lebensbereichen. Wenn
Kinder aber so gut wie nichts selbst entscheiden
dürfen, wie sollen sie dann aber gerade pädophile Be-
ziehungen in freier Entscheidung aufnehmen
können? Hinzu kommt außerdem noch, daß Kinder
nicht die volle Bedeutung der "Erwachsenen-Sexua-
lität" kennen. Kinder können folglich nicht als
gleichberechtigte Partner wissentlich in sexuelle
Kontakte einwilligen oder sie ablehnen (9).

* Zwischen denn Erwachsenen und dem Kind besteht
hinsichtlich des sexuellen Anteils der pädophilen Be-

ziehung eine "Disparität der Wünsche" (19). Natür-
lich haben Kinder sexuelle Bedürfnisse, die sie auch
ausleben sollen. Aber "aus der kindlichen Neugier an
sexuellen Dingen einen Wunsch nach sexuellen Kon-
takten abzuleiten, ist ebenso unangemessen, wie aus
der kindlichen Neugier an Tätigkeiten, die Erwach-
seneausüben, einen Wunsch nach Berufstätigkeit ab-
zuleiten" (11). Ein Kind, das auf den Schoß eines
Mannes klettert, und ihn dabei zärtlich umarmt, will
deshalb nicht genital verführt werden. Von einigen
Männern wird aber gerade ein solches kindliches
Verhalten als ein äußerer Anlaß für .die sexuellen
Kontakte angegeben.

"Sie wollte, daß ich zärtlich zu ihr bin und kletterte
mir immer auf den Schoß. Sie sagte 'nein' als ich zum
Sex überging, aber ich glaubte ihr nicht, denn warum
wollte sie sonst alles andere?" (12).

* Sexuelle Kontakte ohne körperliche Gewaltanwen-
dung können sehr wohl schädlich sein. Gerade sexu-
elle Übergriffe innerhalb einer vertrauensvollen Be-
ziehung scheinen gravierende Folgen zu haben. Von
24 mißbrauchten Jungen und 61 mißbrauchten
Mädchen zeigten über 70 Prozent Verhaltensauffäl-
ligkeiten, obwohl nur wenige Übergriffe aggressiver
Natur waren. Und vor allem die Jungen reagierten
mit antisozialen und aggressiven Verhaltensweisen,
wenn sich der sexuelle Kontakt über längere Zeit mit
einem emotional vertrauten Menschen hinzog (13).
Der Vertrauensverlust und die Tatsache, daß sich das
Kind verraten fühlt, werden als die dafür entschei-
denden Gründe genannt. Das Ausmaß der Schädi-
gung hängt also gar nicht allein davon ab, ob der
sexuelle Kontakt aggressiv oder nicht-aggressiv ist,
wie das die Pädophilen behaupten.

Zusätzlich läßt sich zumindest für einen Teil der Be-
troffenen vernuten, daß ihr nach außen angepaßtes
und funktionierendes Leben keinesfalls als Zeichen
der Unschädlichkeit gewertet werden kann. Denn
daß häufig große Kraftanstrengungen notwendig
sind, um zum Beispiel Partnerschaftsprobleme zu
kontrollieren, die zumindest teilweise aus den sexu-
ellen Kontakten resultieren, wird häufig übersehen.
Victor, 30 Jahre, ist im Alter von zehn Jahren von
seinen Vater auf nicht-aggressive Weise genital ge-
streichelt worden. Heute ist er verheiratet und Hoch-
schuldozent. Nach außen also ein scheinbar folgen-
loser Übergriff. Doch Victors Bericht belehrt uns
eines Besseren:
"Meine katastrophale Unfähigkeit mit Frauen in Be-
ziehung zu treten, war für mich Anlaß eine Psycho-
therapie zu beginnen. Ich hatte damals so große Pro-
bleme, daß ich Selbstmordgedanken hegte... Ich kam
mit mir als Mann überhaupt nicht mehr zurecht: mit
einer Frau zu schlafen, erscheint mir noch heute als
eine schier unüberwindbare Schwierigkeit" (14).

* Sehr kritisch zu sehen, ist auch der Verweis der
Pädophilen auf positive Auswirkungen der sexuellen
Kontakte. Nach ihren Aussagen entstehen die ver-
meintlich positiven Effekte daraus, daß sie sozial und
emotional vernachlässigten Kindern finanzielle und
emotionale Zuwendung geben. Die psychischen
Folgen, die eventuell aus dein sexuellen Anteil der
Beziehung resultieren, würden durch diese Liebe
wieder aufgewogen.
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suchungen

haben ge-
zeigt, daß

viele der
Täter offenbar

selbst miß-
brauchte

Kinder sind.
Für einen als

Kind miß-
brauchten

Mann kann
die Vergewal-

tigung eine
Wiederholung

der eigenen
Kindheit

unter
umgekehrten

Vorzeichen
bedeuten.

Indem er die
Rolle des

Aggressors
übernimmt,
versucht er
die Gefühle

der Ohn-
macht und

Verlassenheit
seiner

Kindheit zu
überwinden.

n

32 forum nr 132



Carlo Schmitz  

dossier   
Richtig daran ist sicherlich, daß viele der sexuell aus-
gebeuteten Jungen, den Sex mitmachen oder gar
suchen, um Liebe zu bekommen. Manfred begründet
damit seine sexuellen Kontakte zu den Männern im
Park: "Ich wollte halt Wärme, mal kuscheln oder so.
Die Wärme, die hat mir immer gefehlt, deswegen
habe ich das immer mitgemacht. Ich kann mich nicht
erinnern, daß meine Mutter oder mein Vater mich je
umarmt haben."

Aber ein schädliches Verhalten kann und darf nicht
damit gerechtfertigt werden, daß es ein vermeintlich
noch größeres Übel bekämpft. Die Lösung sozialer
Probleme von Kindern kann deshalb nicht in der Pä-
dophilie liegen, sondern muß durch die Lösung der
sozialen Probleme selbst angegangen werden (15).

Eine Form sexueller Gewalt

Drittens wird angenommen, daß einige der Männer
ihre in der Kindheit erlebten sexuellen Kontakte mit
Erwachsenen in der Erinnerung als sexuell erregend
empfinden. Sie glauben dann, ausgehend von ihren
eigenen Erfahrungen, daß solche Erlebnisse für
Kinder nicht unangenehm sind, sondern Spaß
machen.

Wenn jedoch der am eigenen Leib erfahrene sexuelle
Übergriff der eiinzige Grund für die spätere Tat wäre,
müßten folgende drei Thesen richtig sein: Erstens
müßten alle mißbrauchten Kinder zu Tätern werden.
Zweitens müßten alle Täter in ihrer Kindheit miß-
braucht worden sein. Und drittens müßten Frauen
mindestens ebenso häufig wie Männer sexuelle
Gewalt ausüben. Keiner der drei Punkte trifft zu. Es
muß also noch andere Entstehungsbedingungen
geben.

,
f ^

Pädophile Kontakte sind eine Form von sexueller
Gewalt. Damit soll nicht eine neue Zwangsmoral
propagiert werden; ein offener, körperlicher Umgang
von Kindern und Erwachsenen ist wünschenswert.
Aber es soll deutlich werden, daß eine Gesellschaft,
in welcher die Gegensätze von Reife und Unreife,
von Macht und Ohnmacht, von Wissen und Unwis-
sen, von Erwachsensein und Kindheit nicht existie-
ren, eine Utopie ist. Und zumindest solange bis diese
Utopie nicht verwirklicht ist, bleibt jeder sexuelle
Kontakt zwischen einem Kind und einem Erwachse-
nen sexuelle Gewalt.

Die Theorie, daß der sexuelle Mißbrauch die Wieder-
kehr eines selbsterlittenen Schicksals ist, hat in den
letzten Jahren an Bedeutung gewonnen: Neuere Un-
tersuchungen haben gezeigt, daß viele der Täter of-
fenbar selbst mißbrauchte Kinder sind. Erklärt wird
der Weg vom Opfer zum Täter mit dem Abwehrme-
chanismus "der Identifikation mit dem Aggressor".
Der Täter versucht sich durch die Reinszenierung des
selbst erlittenen Traumas von Ohnmachtsgefühlen zu
befreien. "Für einen als Kind mißbrauchten Mann
kann die Vergewaltigung eine Wiederholung der
eigenen Kindheit unter umgekehrten Vorzeichen be-
deuten. Indem er die Rolle des Aggressors über-
nimmt, versucht er die Gefühle der Ohnmacht und
Verlassenheit seiner Kindheit zu überwinden. Das
spezielle Körperteil, mit dem er so beschämend er-
niedrigt wurde, erlangt besondere Relevanz als
Waffe in speziellen Situationen" (16).

Die psychische Struktur der
Täter

Deutlich wird durch diese Aussage auch, daß sexu-
elle Gewalt nicht in erster Linie sexuell motiviert ist,
sondern eher dazu dient, Dominanz- und Machtbe-
dürfnisse zu befriedigen und Haß auszudrücken. Eine
andere Erklärung ist, daß diesen Männern aufgrund
ihrer Lebens- und Lerngeschichte alternative Fähig-
keiten fehlen, um zwischenmenschliche Kontakte
aufzunehmen. Sie folgen ihren Erfahrungen und
stellen auf die für sie einzig mögliche Art eine Bezie-
hung her. Sie nähern sich dem Kind auf sexuelle
Weise.
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Der amerikanische Psychologe N.A. Groth be-
schreibt einen Teil der Täter als in ihrer psychologi-
schen Entwicklung gehemmt (17). Dies ist meist ent-
weder auf Überbehütung oder auf emotionale Ver-
nachlässigung zurückzuführen. Diese Menschen
identifizieren sich derart mit Kindern, daß sie
meinen, ihre emotionalen Bedürfnisse würden sich
mit denen der Kinder decken. Sie wenden sich bevor-
zugt gleichgeschlechtlichen Kindern zu, da sie sich
tnit ihnen besser identifizieren können. Ihre sexuelle
Orientierung erleben sie nicht als beunruhigend. Sie
sind zufrieden, wenn sie sexuelle Kontakte zu
Kindern haben. Diese Art von Sexualität stellt für
diese Menschen eine Lösung von Entwicklungs- und
Persönlichkeitsproblemen dar. Groth nennt diese
Menschen "fixierte Täter". Das deckt sich in etwa mit
dein, was allgemein unter "Pädophilie" verstanden
wird. Neben den "fixierten Tätern" entwickelt Groth
eine zweite Kategorie: die "regressiven Täter". Ihre
Kindheit und Jugend ist auch durch vielfältige, aber
nicht so einschneidende Verlassenheitserfahrungen
geprägt. Sie konnten im Gegensatz zu den "fixierten
Tätern" normale Kontakte zu Gleichaltrigen aufneh-
men. Dennoch scheint ihre Entwicklung, je näher sie
dem Erwachsenenalter kommen, durch unterschwel-
lige Gefühle von Schwäche und Unzulänglichkeit
belastet zu sein. Meist sind sie verheiratet. Ihr Selbst-
bild und Identitätsgefühl wird durch die sexuellen an-
forderungen ihrer Partnerinnen bedroht. Sie haben
Angst, als "Mann" zu versagen. Eine emotionale
Krise, ausgelöst meist durch Schwierigkeiten mit der
Partnerin, aber auch durch berufliche, soziale oder
finanzielle Probleme, führt zum sexuellen Übergriff.
Da ihre eigentliche sexuelle Orientierung sich auf Er-
wachsene bezieht, entwickeln sie nach dein sexuel-
len Mißbrauch oft Scham- und Schuldgefühle. Diese
Mämlderwenden sich häufiger Mädchen zu. Sexuel-
ler Mißbrauch stellt bei ihnen einen Lösungsversuch
einer speziellen Lebenskrise dar.

Groths' Modell blieb nicht urkritisiert. Vor allem be-
mängelte man, daß es fast nur die individuelle Ebene
beschreibt. In der Tat kann man ohne die soziokultu-
relle Ebene einzubeziehen, das Phänomen der sexu-
ellen Ausbeutung von Kindern nicht erklären. Vor
allein die männlichen Sozialisationsbedingungen
scheinen in Wechselwirkung mit den individuellem
Faktoren den sexuellen Mißbrauch zu bedingen. Ein
Mann, der als Junge emotional vernachlässigt wurde
und sexuelle Gewalt erlebt hat, fühlt sich deshalb
schwach und verlassen. Von ihm als Mann wird aber
Stärke, Dominanz und Durchsetzungsvermögen ge-
fordert. Dies gilt besonders im sexuellen Bereich. Er
wendet sich Kindern zu, da sie schwächer, kleiner
und jünger sind. Bei ihnen kann er dominieren und
sich stark fühlen. Er braucht keine Angst zu haben zu
versagen. Hier ist er ein "richtiger Mann".

Zudem werden in der Kinderpornographie und der
Werbung Kinder als "kleine Verführer" dargestellt.
Dadurch wird die Tendenz verstärkt, daß sexuelle
Kontakte mit Kindern vom Makel des Verbotenen
befreit werden. Gerade in der Kinderpornographie
machen Jungen einen hohen Anteil der Darsteller
aus.

Auf der individuellen wie auf der soziokulturellen
Ebene gibt es natürlich noch weitere Entstehungsbe-
dingungen. Die Darstellung der wohl wichtigsten Ur-

sachen reicht aber aus, um zu zeigen, daß sexuelle
Gewalt nur durch das Zusammenwirken verschiede-
ner individueller, soziokultureller und situativer Fak-
toren entsteht.

Viele der Jungen empfinden ihre sexuellen Gewalt-
erfahrungen als für sich schädlich. Trotzdem darf
nicht geleugnet werden, daß sich nicht aus jedem
sexuellen Kontakt notwendigerweise negative
Folgen für die Jungen ergeben. Die kindliche Psyche
ist offenbar in weitaus größerem Maße als angenom-
men fähig, milde Traumata ohne bedeutende Beein-
trächtigungen der seelischen und sexuellen Entwick-
lung zu verarbeiten. Wichtig ist zudem, daß nicht
jede Form der sexuellen Ausbeutung von Jungen in
der gleichen Weise traumatisch ist. Erhebliche
Folgen sind beispielsweise zu erwarten, wenn:
- die Beziehung zwischen Kind und Tätervertraut ist,
- Gewalt angewendet wird,
- die Kinder oral- oder Geschlechtsverkehr erleben
- der Täter ein Erwachsener ist,
- die Eltern negativ auf die Aufdeckung der sexuellen
Ausbeutung reagieren,
- die Kinder häufig verhört werden.

Welliger traumatisch, so wird angenommen, ist der
sexuelle Mißbrauch, wenn keine körperlichen Über-
griffe stattfinden, wenn die Eltern das Kind unterstüt-
zen oder wenn der Täter selbst noch ein Kind ist.

Jungen sind ähnlich wie Mädchen nach einem sexu-
ellen Übergriff häufig sehr ängstlich und haben
Schlafstörungen. Sie zeigen weiterhin manchmal re-
gressive Verhaltensweisen oder lassen in ihren schu-
lischen Leistungen nach. Sie sind zuweilen autoag-
gressiv, in Extremfällen kommt es auch zu Selbst-
mordversuchen. Manche Jungen landen im
Prostitutionsmillieu oder in der Drogenszene. Sie
entwickeln meistens ein niedriges Selbstwertgefühl
und haben Schwierigkeiten, anderen zu vertrauen.
Sie fühlen sich schnell ungeliebt und ausgenutzt.

Neben diesen Folgen zeigen Jungen im Gegensatz zu
Mädchen aber häufiger nach außen gerichtetes, ag-
gressives Verhalten: Jungen werden vielfach selbst
zu Tätern, sie verhalten sich aggressiv oder delin-
quent. Eine amerikanische Untersuchung kam zu
dem Ergebnis, daß 80 Prozent aller verurteilten Kri-
minellen als Kinder sexuell oder körperlich mißhan-
delt wurden (18). Das sexuell aggressive und delin-
quente Verhalten der Jungen stellt einen Versuch dar,
die durch den Mißbrauch erfahrene Schwäche und
Ohnmacht zu überwinden. Die Jungen versuchen,
dem Bild eines "richtigen Jungen" in besonderer
Weise zu entsprechen, um ihre "Männlichkeit" zu-
rückzugewinnen. Die geschlechtsspezifischen So-
zial isationsbedingungen sind also nicht nur an der
Entstehung der sexuellen Gewalt beteiligt, sondern
sie spielen auch hei der unterschiedlichen Verarbei-
tung der sexuellen Erlebnisse voll Jungen und
Mädchen eine bedeutende Rolle. Daß Jungen bisher
nur selten über ihre Mißbrauchserlebnisse sprechen
- auch dafür sind die Sozial isationsbedingungen mit-
verantwortlich. Jungen dürfen ja nicht schwach sein
und uni Hilfe bitten. Also schweigen sie lieber.
Dieses männliche Rollenbild aufzubrechen, würde
vielen Jungen helfen, sich mit ihren Mißbrauchser-
fa hrungen anders als bisher auseinanderzusetzen.
Damit wäre ein erster Schritt getan, den Weg vom
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nicht in
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motiviert,
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dazu,
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Opfer zum Täter zu durchbrechen und sexueller
Gewalt gegen Jungen, Mädchen und auch Frauen
präventiv zu begegnen.
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• "Kein Anfassen..."

Was geht's ihn an?
Über die (Mit-) Verantwortung des ganz normalen Mannes

"Wenige Männer vergewaltigen Frauen.
Einige Männer mißbrauchen Kinder.
Viele Männer schlagen Frauen.
Die meisten Männer manipulieren und dis-
kriminieren Frauen
Fast alle Männer schweigen dazu und unterneh-
men nichts und tragen damit zur Aufrechterhal-
tung dieser Zustände bei. " (Spoden, 1991, S. 353)

Was geht's ihn an?
Am liebsten gar nichts!
Und damit er sich nicht weiter beunruhigen muß, hat
er sich ein Klischee vom "typischen Täter" zurecht-
gebastelt, das ihm neben der nötigen Distanz auch die
Möglichkeit zur Projektion eigener Gewaltphantasi-
en und Ängste bietet. Nach diesem Klischee handelt
es sich beine Inzesttäter um einen halt - und arbeits-
losen, alkoholkranken Tyrannen, der in einer von
Kindern überfüllten Mietwohnung nicht nur seine

'frigide'Alte prügelt, sondern sich auch an seinen
Töchtern und Söhnen vergreift. Der muß doch ver-
rückt sein! Dies ist ebenso unzutreffend, wie das Bild
von Vergewaltiger als einer fremden Person, einem
kranken Monster. Der Täter kommt meist aus dem
sozialen Nahbereich. In über 50 Prozent der Fälle
kennen sich Täter und Opfer. Täter kommen auch
aus einem soliden Elternhaus, sie sind auch sozial
angepaßt, bekannt als überaus tüchtige, fähige Ar-
beitskräfte. Sie sind auch Pastor, Polizist, Arzt,
Rechtsanwalt oder Psychologe. Als Ernährer ihrer
Familie sind auch viele von ihnen nach außen beliebt
und zeigen keinerlei Auffälligkeiten; manche haben
Schuhgröße 43, manche...!

Unterstützung zur Begründung der eigenen Nicht-
Betroffenheit erhält Mann dabei auch von pseudo-
wissenschaftlichen Verlautbarungen (siehe Johan-
nesmeier in Sexualmedizin 5/91). Beispielsweise
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